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19 Träume von Frieden und Gerechtigkeit

Sie stammen aus 17 Ländern, aus Afrika, Amerika, Asien, 

Europa, und sie sind von verschiedenen Religionen und 

Kulturen geprägt. Doch etwas Starkes verbindet sie: Auf 

ihre ganz persönliche Art und Weise setzen sie sich für 

eine friedlichere und bessere Welt ein.

Martin Luther King, der US-amerikanische Bürgerrechts

kämpfer, die mutige Journalistin Maria Ressa von den 

Philippinen, Papst Franziskus aus Argentinien, der Frauen

arzt Denis Mukwege aus dem Kongo, die deutsche Wider-

standskämpferin Sophie Scholl, die junge Klimaakivistin 

Vanessa Nakate aus Uganda und viele mehr – sie alle zei-

gen, dass der Weg zu einer besseren Welt mühsam ist, 

aber jede und jeder von uns ihn ein Stück mitgehen kann!

„Wieso ist es so einfach, Geld für Waffen auszugeben,  

aber so schwierig, Bücher zu verschenken?“ 

Malala Yousafzai
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Lieber Leser, liebe Leserin, es ist uns sehr wichtig, in diesem Buch die 
männliche und die weibliche Form zu benutzen. An manchen Stellen  
haben wir allerdings aus Gründen der Lesbarkeit davon abgesehen. 



„Das Einzige, was die Gewalt besiegen kann,  
ist die Liebe. Und noch mehr Liebe.“

Dr. Denis Mukwege
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Für meine Kinder Felix und Rosi,  
ihre Freunde und Freundinnen  

und den kleinen Florin
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Vorwort

Mit diesem Buch möchte ich meine Kinder, ihre Freunde 
und Freundinnen und alle jungen Menschen unterstützen, 
die hellhörig gegen Unrecht sind und sich für eine „bessere 
Welt“ engagieren. Ich will ihnen Mut machen und ihren Mut 
bestärken.

Ich stelle hier einige Menschen vor, die sich erfolgreich 
gegen Unrecht gewehrt haben, die mit Mut und Hoffnung 
und auch mit großer Beharrlichkeit die „großen Probleme“ 
ihrer Zeit angegangen sind, und zwar – mit Ausnahme von 
Nelson Mandela – ausschließlich mit friedlichen, gewalt-
freien Mitteln. Sie kommen aus verschiedenen Ländern die-
ser Erde, aus unterschiedlichen Kulturkreisen. Sie gehören 
verschiedenen Religionen an und alle schöpfen – jeder und 
jede auf seine oder ihre Weise – aus tiefem Glauben und 
Gottvertrauen.

„Vorbilder“ sollen keine Idole sein, die man nachahmt, 
sondern ermutigende Beispiele dafür, dass es möglich ist, 
als einzelner und einzelne oder als Gruppe schreckliche, oft 
scheinbar unveränderbare Verhältnisse zu verbessern oder 
zumindest einen Stein ins Rollen zu bringen, der dann wich-
tige Veränderungen bewirkt. Denn jeder und jede von uns 
kann etwas tun. Wenn wir die Hoffnung nicht aufgeben und 
den Glauben an Veränderungen stärken, nicht schweigend 
zusehen sondern, handeln, dann wird vieles möglich.

Das große, übergeordnete Thema dieses Buches ist Frie-
den. Frieden und Gewaltlosigkeit, Frieden mit Menschen an-
derer Völker und anderer Religionen, Friede als Freiheit von 
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Unterdrückung, sozialer Friede, Friede mit der Natur. Das 
umfasst so gut wie alle großen Probleme: ethnische, religiö-
se, politische und soziale Konflikte und den Teufelskreis von 
Armut und Unterdrückung ebenso wie Natur-, Ressourcen- 
und Klimaschutz. Wie sehr das alles miteinander verflochten 
ist und wie sehr die „Friedenskämpfer und Friedenskämpfe-
rinnen“ des 20. Jahrhundert heute noch aktuell sind – auch 
das soll dieses Buch zeigen. Einige leben und handeln auch 
heute noch.

Diese neue Ausgabe habe ich um „Friedenshelden“ und 
„Friedensheldinnen“ erweitert, die in den letzten Jahren ge-
wirkt haben, einige wurden mit dem Nobelpreis für Frieden 
ausgezeichnet. Das Ausmaß an brutaler Gewalt und unvor-
stellbarem Leid, das sie mitansehen und ertragen mussten, 
hat mich beim Lesen und Schreiben der Texte zutiefst be-
wegt. Aber ich glaube, es ist sehr wichtig, dass junge Men-
schen heute, hier bei uns, davon wissen und darüber nach-
denken – und hoffentlich Ideen dazu haben ...

Das Prinzip der Gewaltlosigkeit, die Methode, „den Feind 
zum Freund zu machen“, ist ungeheuer aktuell und wichtig, 
gerade heute, wo Bedrohungen, Terror und Gewalt auch in 
unserer Nähe fast alltäglich geworden sind. Wer Gewalt 
sät, wird Gewalt ernten, heißt es. Aber es gilt auch umge-
kehrt: Wer Frieden sät, wird Frieden ernten!

Ich möchte an dieser Stelle meinen Eltern und ihren Freun-
den danken, von denen viele als Widerstandskämpfer und 
Widerstandskämpferinnen in Konzentrationslagern überlebt 
oder die Zeit des Nationalsozialismus und den Krieg im Exil 
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verbracht hatten. Sie haben mich als Kind und Jugendliche 
in vielen wunderbaren Gesprächen gleichsam gefeit gegen 
jegliche rassistische und extremistische Propaganda. Und 
ich bin sehr froh, dass ich diese Hellhörigkeit meinen Kin-
dern weitergeben konnte.

Einen besonderen Gedanken widme ich hier meinem Va-
ter Kurt Mellach, der sieben Jahre als Widerstandskämpfer 
in Konzentrationslagern überlebt hat und an den Spätfolgen 
gestorben ist. Und ganz herzlichen Dank meiner Mutter und 
gleichzeitig Kollegin, Frau Friedl Hofbauer, meinem Mann 
Richard und meinen Kindern Rosi und Felix für ihre unermüd-
liche Hilfe an diesem Buch!
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Daniel Barenboim
* 1942, Israel

Brücken bauen mit Musik  

Musik und Politik
April 2009: Als die letzten Töne der Beethoven-Sym- 
phonie verklangen, klatschte das Publikum und Dirigent Da-
niel Barenboim verneigte sich und dankte für den Applaus. 
Die Oper von Kairo war bis auf den letzten Platz besetzt. 
Doch vielen Zuschauern und Zuschauerinnen ging es an 
diesem Tag nicht nur um Musik: Dass ein israelischer Künstler 
in Kairo auftrat, war für viele geradezu ein Skandal. Obwohl 
Ägypten vor 30 Jahren Frieden mit Israel geschlossen hat, 
boykottieren ägyptische Künstler den Staat Israel, sie wollen 
keine „Normalisierung“ der kulturellen Beziehungen, bevor 
nicht der politische Konflikt um Palästina gelöst ist. 

Daniel Barenboim, der von der spanischen Botschaft nach 
Kairo eingeladen worden war, hatte das sehr wohl gewusst. 
Der heutige Abend wäre keine „Normalisierung“, erklärte 
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er dem Publikum, denn „das Zusammenspiel der Musik über 
die Grenzen hinweg ist absolut unnormal in dieser Region.“

Gerne, meinte Barenboim abschließend, würde er wieder 
nach Kairo kommen und auch sein Jugendorchester, den 
„West-östlichen Divan“ mitbringen, „ein großartiges Or-
chester“, fügte er hinzu. Und auch ein sehr ungewöhnliches: 
In diesem Orchester spielen junge Musiker und Musikerin-
nen aus Israel und aus dem arabischen Raum gemeinsam 
Musik. Ob sie wirklich einmal nach Kairo eingeladen wer-
den? 

Der junge Weltbürger 
„Identität ist kein Singularwort“, sagte Daniel Barenboim, 
„man kann viele Identitäten haben, man muss sogar!“ Ein 
Beweis dafür ist seine eigene Lebensgeschichte: 

Daniel Barenboim, geboren 1942 in Buenos Aires, wuchs 
in Südamerika auf, seine beiden Großeltern waren russische 
Juden, die sehr jung nach Argentinien ausgewandert waren. 
Mit zehn Jahren zog er mit seinen Eltern nach Israel, als Er-
wachsener lebt er die meiste Zeit in Europa. Er hat einen 
israelischen und einen argentinischen Pass, dazu die spa-
nische und die palästinensische Ehrenstaatsbürgerschaft. 
Barenboim spricht fließend Englisch, Hebräisch, Deutsch, 
Französisch, Italienisch und Spanisch. „Ich fühle deutsch, 
wenn ich Beethoven dirigiere und italienisch, wenn ich Verdi 
dirigiere, ohne mir selbst untreu zu werden.“ 

Daniel ist mit der Musik groß geworden. Seine Eltern waren 
beide Klavierlehrer. „Ich wuchs in dem Glauben auf, dass 
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alle Menschen Klavier spielen.“ Mit fünf Jahren begann er 
dieses Instrument zu lernen. Sein Vater war besessen von 
der Idee, dass man alles auf natürliche Weise lernen muss 
und so lernte Daniel Klavierspielen so selbstverständlich wie 
Laufen, nie übte er mechanisch Tonleitern und Fingeretüden, 
er spielte immer nur Musikstücke. Schwierige Stellen musste 
er zwar extra und langsam erarbeiten, jedoch immer gleich 
mit dem richtigen musikalischen Ausdruck. 

Von Anfang an liebte der junge Daniel Auftritte in der Öf-
fentlichkeit, mit sieben Jahren spielte er zum ersten Mal bei 
einem Kammermusikabend der Familie Rosenthal in Buenos 
Aires verschiedene Klavierstücke vor, mit acht Jahren gab er 
sein erstes Klavierkonzert mit Orchester. 

Als er zehn war, wanderte die Familie nach Israel aus. Zu-
erst hatte Daniel in der Schule große Probleme mit der neu-
en Sprache, Hebräisch, passte sich aber schnell an und fand 
leicht Freunde. Er war viel und gern im Freien. In den Stra-
ßen von Tel Aviv spielten sie Fußball – was heute unmöglich 
ist. Damals war Tel Aviv eine sehr kleine Stadt, und in ganz 
Israel herrschte Aufbaustimmung und viel Optimismus. Sie 
wollten „die Wüste zu einem blühenden Garten machen“. 

Menschen in Israel waren vollauf damit beschäftigt, ihr 
Land und eine neue Gesellschaft aufzubauen, die aus Juden 
und Jüdinnen verschiedenster Herkunft bestand – aus Euro-
pa, aus dem arabischen Raum, aus Nord- oder Südamerika 
– also aus ganz verschiedenen Kulturkreisen. 

Noch während seiner Schulzeit trat Daniel immer wieder 
mit Klavierkonzerten auf, nahm an internationalen Wettbe-
werben und Kursen teil und machte sich einen Namen als 
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Pianist. Im Sommer 1954 besuchte er in Salzburg einen Diri-
gentenkurs. Mit seinen zwölf Jahren war er mit Abstand der 
jüngste Teilnehmer. Viele der anderen waren schon junge 
Dirigenten, und nicht alle waren freundlich zu dem Kind, das 
damals nur dürftig Englisch und kaum Deutsch sprach. Zwei 
Jahre später lernte Daniel bei einem Kurs in Siena den um 
wenige Jahre älteren Dirigenten Zubin Mehta kennen, mit 
dem ihn seither eine innige Freundschaft verbindet. 
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Klavierspielen und Dirigieren 
Sein erstes größeres Konzert als Dirigent hatte Daniel Baren-
boim 1967 in London, als er für einen erkrankten Dirigenten 
einsprang. Das Konzert wurde ein Erfolg und eröffnete ihm 
viele Möglichkeiten.

Klavierspielen oder Dirigieren? Daniel wollte sich beides 
offenhalten, wie auch die Möglichkeit, Klavierkonzerte zu 
spielen und gleichzeitig vom Flügel aus zu leiten. 

Daniel Barenboim gibt Konzerte mit alter und moderner 
Musik, er begleitet Liedsänger, spielt Kammermusik und 
Klavierkonzerte, dirigiert Kammer- und Symphonieorches-
ter und auch Opern. Diese Vielseitigkeit passt nicht in das 
Spartendenken vieler Leute. Barenboim selbst hatte niemals 
geplant, in so vielen Bereichen tätig sein. „Es ergab sich ein-
fach“, meint er. 

In den ersten Jahren trat er häufig als Gastdirigent auf, um 
viele Orchester kennenzulernen und Erfahrungen zu sam-
meln. Anfangs hatte er manchmal Probleme mit der Intona-
tion, der Feinabstimmung eines Tones. „Dafür braucht man 
einfach Erfahrung“, meinte Daniel Barenboim, „und man 
darf auch keine Angst vor Fehlern haben.“ 

Einmal hörte er, dass bei den Bläsern etwas falsch klang und 
sagte dem Trompeter: „Der letzte Ton war zu tief.“ – „Nein“, 
antwortete dieser, „er war zu hoch.“ – „Ja, Sie haben recht“, 
sagte Daniel zu dem Musiker. – „So schult man die Ohren 
und lernt es allmählich. Man darf bloß keine Angst haben, 
etwas Falsches zu sagen. Sonst wird man es nie lernen.“ 

Seine erste Frau Jacqueline du Pré lernte er bei einem 
Kammermusikabend kennen, die beiden fühlten sich sofort 


